
M O R G E N S  D E N  K O R B  unter den Arm klemmen, wenn der Tau noch 
glitzert und die ersten Sonnenstrahlen durch das Laubdach der Bäume 
fallen, für ein paar Stunden in den Wald verschwinden, um dort die Zu-
taten fürs Abendessen zu sammeln: Was könnte es Schöneres geben?

M O R I T Z  S C H M I D  N I M M T  E U C H  mit in die Wälder und zeigt euch 
seine Wege zu den besten Pilzplätzen. Er erklärt euch, warum bestimm-
te Pilze bei bestimmten Bäumen zu finden sind und was eine erfolg-
reiche Pilzjagd mit Geduld und der richtigen Einstellung zu tun hat. Und 
ganz wichtig: Wie man nicht nur mit einem vollen Korb, sondern auch 
mit einem klaren Kopf und einem glücklichen Herzen von der Pilzsuche 
zurückkommt. 

D E R  M A C H E R  D E S  E R F O L G R E I C H S T E N  deutschsprachigen 
Pilz-Kanals auf Instagram lässt euch an seiner Liebe zur Natur und zu 
den Pilzen teilhaben. Er stellt euch 20 Pilze vor, an die man sich auch als 
Anfänger trauen kann, und erklärt euch, wo ihr sie findet und worauf ihr 
achten müsst. Wann fängst du an, dein Glück im Wald zu suchen?

              PILZE
MACHEN
GLÜCKLICH I S T  E I N  N O R D L I C H T ,  das nun bei Berlin lebt. Ge-

boren in Hamburg und aufgewachsen auf dem Land bei 
Bremen, kam er durch seine Eltern schon früh mit Pilzen 
in Berührung. Seine Jugend verbrachte er mit Graffiti, 
Reisen und Partys, doch in den Wald zog es ihn immer 
wieder zurück. Seit Jahrzehnten sucht und findet er dort 
seinen Ausgleich. 
Die letzten Jahre hat er als Werbefotograf gearbeitet und 
sicherlich die eine oder andere Kampagne fotografiert, 
die auch du gesehen hast. Er hat mit Topmodels wie Clau-
dia Schiffer gearbeitet – die ihm sogar mal einen Cappuc-
cino gemacht hat. Seit ein paar Jahren hat er seinen Job 
an den Nagel gehängt, um sich ganz der Welt der Pilze 
zu widmen. Für seine bunten Kunstwerke ist er über die 
Grenzen Europas hinweg bekannt und er gibt Kurse zum 
Thema Pilze und Waldbaden in Berlin und ganz Deutsch-
land. Außerdem tritt er als Speaker auf und zeigt, wie es 
ist, Glück durch die Natur und insbesondere durch die 
Pilze zu finden.
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P H I L I P P :  Indem du sie wahrnimmst. Indem du vor 
die Tür gehst und merkst, du bist nicht allein in dieser 
Welt. Indem du dadurch das Gefühl entwickelst, dass das 
so bleiben sollte. Und natürlich kannst du ganz konkret 
Sonnenblumenkerne auslegen. Ja, das ist vielleicht ein 
Weg. Aber ich glaube, der erste Weg ist, diesen Schatz vor 
der Tür zu begreifen und dann anzufangen, ihn zu mögen. 
Und das, was du in dein Herz lässt, das möchtest du ja 
auch schützen. Das ist dann deine Familie, ich sehe Vögel 
wie meine Freunde. 

A N T O N I A :  Ja, das hast du gut gesagt. So ist es wohl.

Das macht mich wirklich irre neugierig: Zum Ende 
noch die Frage Wie ist man denn gut zu Vögeln?

7 Tipps zur Pilzsuche
	 von Moritz Schmid

1 .  ��F R Ü H  A U F S T E H E N  Morgens genießt man das Erwachen der 
Natur und hat die besten Chancen auf unberührte Funde.

2 .  �P I L Z E  M Ö G E N  E S  L U F T I G  Am besten zur Suche einen Wei-
denkorb mitnehmen, um die Pilze nicht zu quetschen.

3 .  �M I T  E I N E M  S T O C K  kann man Spinnweben zwischen den Bäu-
men entfernen. Eine Cap oder Mütze schützt davor – und vor Zecken. 
Auch lange Hosen, die am besten in die Strümpfe gesteckt werden, 
machen es den Blutsaugern schwer.

4 .  �E I N  P I L Z M E S S E R  M I T  B Ü R S T E  mitnehmen und die Funde di-
rekt an Ort und Stelle bestimmen und putzen – das erspart die Arbeit 
zu Hause und der Korb bleibt sauber. 

5 .  �K L O P F -  U N D  D R U C K T E S T  bei Röhrlingen wie dem Steinpilz: 
Klingt er hohl und lässt sich eindrücken, ist er nicht mehr genießbar.

6 .  �P I L Z  V O R S I C H T I G  R A U S D R E H E N  – das ist wichtig für die Be-
stimmung, um alle Merkmale zu erkennen. Wenn man sich nicht sicher 
ist: lieber stehen lassen oder zum Pilzsachverständigen gehen.

7 .  �N A C H  D E M  R A U S D R E H E N  das Loch mit Erde oder Moos bede-
cken, damit das Pilzgeflecht (Myzel) nicht austrocknet. 



M O R I T Z  S C H M I D

F Ü R  D E N  WA L D ,  D E R  I M M E R  F Ü R  M I C H  D A  I S T. 

F Ü R  D I E  B Ä U M E ,  D I E  M I R  H A LT  G E B E N . 

F Ü R  J E D E N  P I L Z ,  D E R  M I R  K I N D L I C H E S  

S TA U N E N  U N D  P U R E  F R E U D E  S C H E N K T.

F Ü R  A L L  D I E  G R O S S A R T I G E N  M E N S C H E N , 

 D I E  I C H  D U R C H  D I E  G E T E I LT E  L E I D E N S C H A F T 

F Ü R  P I L Z E  K E N N E N L E R N E N  D U R F T E .

D A N K E !
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T O  L O S E  M Y  M I N D  A N D  F I N D  M Y  S O U L“

   J O H N  M U I R
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Pilze suchen  

und Glück finden

W I E  P I L Z E  D A S  L E B E N  B E S S E R  M A C H E N

Ich habe mein Herz verloren. An den Wald 

und an das Universum der Pilze. Pilze sam-

meln ist für mich ein Lebensgefühl. Pilze 

sind da, wenn sich mein Leben mal wieder 

zu schnell dreht. Sie erden und geben Halt. 

Sie beflügeln die Phantasie und inspirieren. 

Pilze lassen mich im Moment und gleich-

zeitig ganz bei mir sein. Sie sind weit mehr 

als Nahrung: Sie sind die heimlichen Herr-

scher der Erde. Sie connecten alles – auch 

mich. Im Wald kann ich mich treiben lassen 

und die Welt vergessen, während ich wieder 

ein Teil von ihr werde.
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Pilze bilden wie Flora und Fauna ihr eigenes 
Reich und Forscher schätzen, dass es rund 
zehnmal so viele Arten von Pilzen gibt wie 
Pflanzen – also circa 3,8 Millionen.

N E T Z W E R K E N  I M  V E R B O R G E N E N 

  Über Jahrmillionen hinweg haben sich 
Pilze weiterentwickelt. Diese lange „Erfahrung“ 
in der Existenzsicherung, ihre Anpassung, sich 
auf diesem Planeten auch unter widrigsten 
Umständen durchzukämpfen, verschafft ihnen 
einen immensen Vorteil. Sie haben eine Vielfalt 
an Strategien entwickelt, sich zu behaupten – 
die Zeit dazu hatten sie. Das versteckte Reich 
der Pilze, das alles miteinander verbindet, ist 
ein schönes Bild für das gesamte Netzwerk des 
Lebens überhaupt. Pilze sind die heimlichen 
Herrscher der Welt. Pilze sind Boss. 

  Je mehr ich mich in den letzten Jahren 
in der Natur aufgehalten und mich mit ihr be­
schäftigt habe, desto mehr habe ich für mich 
erkannt, dass wir lediglich ein winzig kleiner 
Teil eines großen Ganzen sind, eines überkom­
plexen Systems, von dem wir viele Zusammen­
hänge erst ansatzweise beginnen zu verstehen. 
Ich bin kein Biologe, überhaupt bin ich kein 
Wissenschaftler. Ich bin im besten Fall ein sehr 
interessierter Hobbymykologe. Und trotzdem 
bin ich mir sicher: Da ist eine Welt da draußen, 
eine ureigene, verborgene Welt, die so voller 
Geheimnisse, Verblüffung und Magie ist, dass 
ich mich ihrer Faszination nicht mehr entzie­
hen kann. 

  Pilze geben mir die Gewissheit, dass 
alles verbunden ist, alles zu Einem wird, zum 
Nichts, zum Alles, zum großen Ganzen und zu­
rück, und dass sich der Kreislauf des Lebens im­
mer fortsetzt. Ob mit oder ohne uns Menschen. 

A M  A N F A N G  WA R  D E R  P I L Z

  Es gibt Theorien, nach denen Pilze 
 aus dem All stammen sollen. Sind Pilze viel­
leicht sogar Aliens?! Einige Stimmen behaup­
ten, dass die Erde unfruchtbar gewesen sei, 
bevor Asteroiden aus dem All auf die Ober­

mal drüber nachgedacht, was deine Su­
perpower wäre? Durch Wände gehen, 
sich verwandeln, unsterblich sein, in 
der Tiefsee überleben? – Deiner Phan­
tasie sind keine Grenzen gesetzt. Und 
jetzt stell dir vor, du hättest nicht nur 
eine dieser Superkräfte, sondern gleich 
mehrere. Du könntest sie nach Belieben 
kombinieren, dich ständig umentschei­
den und dir je nach Situation die pas­
sendste aussuchen. Was für großartige 
Möglichkeiten sich da böten! Du wärst 

ein Superheld, der seine Arbeit im Untergrund 
verrichtet, kaum zu greifen ist und immer  
wieder neue Ideen ausheckt, um voranzukom­
men. So ähnlich machen das die Pilze, nur ganz 
real, gerade jetzt, an allen Orten dieser Welt. 

E V E R Y T H I N G  E V E R Y W H E R E 

A L L  AT  O N C E

  Es gibt sie nämlich fast überall und je­
derzeit. Während du diesen Text liest, atmest 
du Pilzsporen ein, besiedeln Pilze die Schleim­
häute deines Mundraums und schaffen im Zu­
sammenspiel mit anderen Mikroorganismen 
ein Gleichgewicht in deinem Darm und im ge­
samten Körper. Also, tief Luft holen, denn das 
war es noch lange nicht! 

  Pilze können so ziemlich alles, was du 
dir vorstellen kannst: radioaktiv verseuchte 
Böden reinigen, totes Holz in fruchtbare Erde 
verwandeln, Bäume ernähren oder auch töten. 
Doch nicht nur Bäume – sie können auch uns 
umbringen oder heilen, Stichwort Penizillin. 
Und ihre halluzinogenen Eigenschaften stehen 
im Verdacht, die Entstehung von Religionen 
begünstigt zu haben. Sie können im Weltraum 
überleben oder die Kontrolle über Tiere über­
nehmen und sie in „Zombies“ verwandeln.

  Pilze sind Freund und Feind gleicher­
maßen. Einige werden uns retten und andere 
stellen eine Gefahr dar. Welche zu den Guten 
gehören und welche uns schaden könnten, 
beginnt die Wissenschaft erst langsam zu ver­
stehen. Es gibt weltweit jedenfalls viel mehr 
verschiedene Pilze als Pflanzen. Pflanzen kom­
men auf circa 380 000 verschiedene Arten. 
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K O R A L L E N P I L Z E  nehmen oft verblüffende Formen an. Diese Rosaspitzige Koralle kommt 
zwar in Herzform daher, ist aber nicht essbar. Die meisten Arten dieser Gattung sind oftmals nur 

mithilfe eines Mikroskops  bestimmbar. Sie sind relativ selten.
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D E R  T O P F -T E U E R L I N G  (auch „Brotkorb“- oder „Vogelnestpilz“) ist nur 0,5 bis 1 cm groß. 
Er ist ein Folgezersetzer. Dieser hier wächst in großer Zahl zuhause in meinem Garten.
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dung nennt man Mykorrhiza. Hier findet der 
für beide lebenswichtige Nährstoffaustausch 
statt. Dabei gibt es zwei Formen der Mykorr­
hiza: Die Endo- und die Ektomykorrhiza. Bei 
Ersterer dringen die nur 2 bis 100 Mikrometer 
dicken Hyphen in die Wurzelzellen der Pflanze 
ein und schieben sich zwischen die Zellen. Bei 
der Ektomykorrhiza ummantelt das Myzel die 
äußere Schicht der Wurzel, dringt aber nicht 
in die Zellen ein, sondern bildet ein Netzwerk 
im Extrazellulärraum. Die Pilze versorgen die 
Pflanzen in beiden Fällen mit Wasser und Mi­
neralien und erhalten im Gegenzug Zucker. 
Ökonomisch eine sehr kluge Strategie, denn 
selbst Enzyme zu entwickeln, die Nahrung 
aufnehmen und verdauen können, wäre sehr 
viel aufwändiger. Das Ganze ist also eine Win- 
win-Situation für beide Seiten. So ziemlich je­
der Baum hat übrigens einen dazugehörigen 
Pilz. Ohne Pilze keine Bäume und andersher­
um, ganz einfach. 

  Wo aber die Sporen der ersten Pilze 
herkamen, das weiß niemand so recht. Ist das 
nicht wunderbar? Der Ursprung des Lebens 
auf der Erde – nach wie vor unklar. Was war 
zuerst da, die Henne oder das Ei? Pilze waren 
auf jeden Fall seit jeher mit von der Partie und 
haben die Grundlagen für jegliches Leben ge­
legt. Vielleicht faszinieren mich Pilze auch ge­
rade deswegen, weil sie eines der letzten Mys­
terien dieser Welt bieten – und ein Universum 
voller ungelöster Fragen darstellen.

  Selbst die profiliertesten Pilzforscher 
können viele Fragen noch immer nicht beant­
worten. Erst schätzungsweise sechs Prozent 
der weltweit vorkommenden Funga hat einen 
Namen, geschweige denn dass diese Arten 
komplett erforscht wären. Was für eine Gele­
genheit, was für ein Spielplatz der unendlichen 
Möglichkeiten!

WA S  W I R  W I S S E N

  Wir haben bereits gelernt, dass die 
Pilze, von denen hier die Rede sein wird, 
mehrzellige Organismen sind, die aus lang­
gestreckten, fadenartigen Zellverbünden, den 
sogenannten „Hyphen“ bestehen. Sie müssen 

fläche stürzten und Leben verbreiteten, indem 
sie Sporen von Pilzen aus dem All mitbrachten 
(Panspermie-Hypothese). 

  Das mag nach abstruser Spinnerei 
klingen, fest steht allerdings, dass bisher kein 
Wissenschaftler vollumfänglich erklären kann, 
was für die ganze Kettenreaktion der Evoluti­
on eigentlich ausschlaggebend war. Es herrscht 
Einigkeit darüber, dass Pilze bei der Entste­
hung der Welt, wie wir sie kennen, eine ent­
scheidende Rolle gespielt haben. Sie waren es, 
die den Weg der Pflanzen vom Wasser an Land 
bereitet haben. Als die Erde vor ungefähr einer 
Milliarde Jahren aus dem Präkambrium, einer 
langen Eiszeit, erwachte, bestand sie vor allem 
aus einer öden Landschaft aus Vulkangestein. 
Und hätte es nicht die Pilze  –  die evolutionsge­
schichtlichen Wunderwerke – gegeben,  würde 
sie wahrscheinlich heute noch so aussehen. 
Pilze waren in der Lage, Mineralien aus den 
Gesteinen abzubauen und diese in fruchtba­
re Erde zu verwandeln. Dazu drangen sie mit 
ihren mikroskopisch kleinen Hyphen  –  ihren 
unterirdischen, fadenförmigen „Körpern“ – in 
das Gestein ein. Sie bildeten Sporen, die Säu­
re freisetzten, die die Oberfläche des Gesteins 
aufbrechen konnte und somit den Weg für die 
feinen Hyphen ebnete. So bohrten sich die Hy­
phen mit einem Druck, der hundertmal stärker 
als der eines Autoreifens ist, in das Gestein und 
zersetzten es. Durch diesen Prozess verwandel­
ten Pilze Gestein in fruchtbaren Nährboden 
und ermöglichten so den ersten Pflanzen eine 
Existenz an Land.

U P G R A D E  D U R C H  N E T W O R K I N G

  So verbündeten sich die Pilze früh 
mit Pflanzen, denn sie lebten bis dato nicht 
gerade in Saus und Braus: Sie verwerteten vor 
allem Bakterien und tote Meeresalgen, die an 
Land gespült wurden. Das Bündnis mit Pflan­
zen versprach einen sehr viel schnelleren und 
müheloseren Zugang zu Nahrung. So kam es 
zu einem Deal, denn „Teamwork makes the 
dream work“! 

  Die Wurzeln fast aller Pflanzen stehen 
mit Pilzen in engem Kontakt. Diese Verbin­

P I L Z E  S I N D  B O S S
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zel allein könnte. Pilze können mit bestimm­
ten Hormonen zusätzlich das Wachstum der 
Wurzeln aktiv begünstigen und in Richtungen 
steuern, in denen sie leckere Nährstoffe erah­
nen. Die Pilze steuern also den Baum in ihrem 
eigenen Interesse und helfen ihm dann, an die 
Delikatessen zu kommen, von denen sie wie­
derum profitieren. Sneaky!

  Also, wenn Bäume mit der Hilfe von 
Pilzen Mykorrhiza-Gewebe bilden, wird aus 
ihren Wurzeln quasi eine Super-Wurzel. Diese 
kann in Folge viel mehr gutes Zeug aus dem 
Boden aufnehmen und ist zusätzlich sogar 
noch von den Pilzen vor Feinden geschützt, da 
die Hyphen als Bodyguards fungieren. Bei bei­
den Symbiosepartnern erhöht die Zusammen­
arbeit die jeweilige ökologische Potenz. 

G U T E  Z E I T E N , 

S C H L E C H T E  Z E I T E N

  Allerdings ist die Mykorrhiza-Welt 
kein idyllischer Ort, denn hier wird nicht nur 
fair oder selbstlos getauscht, sondern auch aus­
gebeutet und übervorteilt: Mitunter gibt es ei­
nen regelrechten Kampf um knappe Ressour­
cen wie beispielsweise Stickstoff. In schlechten 
Zeiten geben manche Pflanzen über ihre Wur­
zeln giftige Stoffe in das Pilznetzwerk ab, die 
das Wachstum anderer Pflanzen hemmen. Das 
sichert der „unsozialen“ Pflanze dann einen 
Vorteil und lässt ihr einen größeren Anteil an 
der begrenzten Ressource zukommen. 

  Pilze gestalten ihre Umgebung aktiv 
mit: Je mehr Mykorrhiza-Pilze im Boden wal­
ten, desto vielfältiger, gesünder und bunter ist 
die Pflanzenwelt an der Oberfläche. Sind Pilze 
also auch so etwas wie Landschaftsarchitekten, 
Gärtner, aktive Gestalter unserer Umwelt?

D I E  S E H E N  WA S , 

WA S  D U  N I C H T  S I E H S T !

  Ich bin der festen Überzeugung, dass 
Pilze sehr viel mehr wahrnehmen können und 
„verstehen“, als wir eigentlich glauben. Wie 
ist es sonst zu erklären, dass zum Beispiel die  

Materie verstoffwechseln, um an Energie zu 
kommen, und sind nicht wie Pflanzen in der 
Lage zur Photosynthese.

  So haben sich bei den Pilzen drei 
große Ernährungsstrategien durchgesetzt: die 
Mykorrhiza, die parasitäre und die zersetzen­
de Lebensweise. 

  Mykorrhiza nennt man die Symbiose 
zwischen Pflazen und Pilzen. Es kommt zu ei­
nem Nahrungsaustausch. Vereinfacht gesagt 
liefern Pilze den Pflanzen Mineralstoffe, vor 
allem Stickstoff und Phosphor, sowie Wasser 
und bekommen im Austausch von der Pflanze 
Kohlenhydrate (Zucker), Vitamine sowie Subs­
tanzen, die ihr Wachstum anregen. Beide Sei­
ten profitieren von diesem Zusammenschluss. 
Bekannte Vertreter der Mykorrhiza-Pilze sind 
beispielsweise der Gemeine Birkenpilz (Lecci­
num scabrum) oder der Fichtensteinpilz (Boletus 
edulis). Die Namen verraten hier bereits die 
Symbiosepartner. 

  Parasiten hingegen sind die Gangster 
unter den Pilzen. Sie befallen andere Organis­
men und beziehen ihren Energiebedarf aus 
lebendiger Materie. Sie „bedienen“ sich quasi 
an anderen Organismen. Die Krause Glucke 
(Sparassis crispa), der Schwefelporling (Laetipo­
rus sulphureus) oder der Hallimasch (Armilla­
ria) gehören zu dieser ausbeuterischen Gang. 

  Zersetzer (Sapro- bzw. Xylobionten) 
sind die, die den ganzen Quatsch am Ende 
aufräumen dürfen. Sie sind in der Lage, hoch­
komplexe Verbindungen aus abgestorbener 
organischer Materie zu zersetzen und wieder 
für Kleinstlebewesen und Pflanzen verfügbar 
zu machen. Zu diesem Aufräumtrupp gehören 
unter anderem der Birkenporling (Piptoporus 
betulinus), Zunderschwamm (Fomes fomentarius) 
oder der beliebte Parasol (Macrolepiota procera).

  Schätzungsweise über 90 Prozent aller 
Pflanzen und Bäume der Welt profitieren von 
der Zusammenarbeit mit Pilzen, der Mykorrhi­
za (übrigens altgriechisch „mykes“ = Pilz und 
„rhiza“ = Wurzel). Hierbei dockt der Pilz an 
die Wurzelspitzen an. Die Hyphen dringen in 
diese ein (Endomykorrhiza) oder umwickeln 
sie (Ektomykorrhiza) und verbinden sich, um 
als Verlängerung zu dienen und in viel feinere 
Erdschichten vorzudringen, als es die Wur­
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gegessen werden. Im Idealfall von Tieren, die 
ihr Geschäft im Wald verrichten (nicht von 
einem Superreichen in einem Luxusrestaurant 
in Dubai, aber sei‘s drum). 

  Stell dir mal vor, wie viele Menschen 
tagtäglich Pilze durch die Gegend schicken! 
Riesige Logistik-Apparate werden in Bewe­
gung gesetzt, um den von einem Sammler in 
der Stille des Waldes gefundenen Trüffel in­
nerhalb weniger Stunden irgendwohin in die 
Welt auszuliefern!

  Im Herbst finden Massenwanderun­
gen in Mitteleuropa statt, um Fruchtkörper 
von Pilzen zu sammeln und als Delikates­
se zu verspeisen. Dabei nutzen die Pilze uns 
Menschen zur Fortpflanzung, denn schon der 
Transport vom Fundort nach Hause in einem 
Korb sorgt für Sporenverbreitung. Wir mer­
ken gar nicht, dass uns die Pilze eigentlich in­
strumentalisieren, wenn wir sammeln gehen. 
Ziemlich gewieft!

G O N E  W I T H  T H E  W I N D

  Das alljährliche Sammel- und Sporen­
verbreitungsspektakel ist vielleicht auch einer 
der Gründe, warum Pilze oft an Wegesrändern 
wachsen – und nicht nur tief im Wald, wo  
viele sie vermuten. Außerdem bilden Pilze ihre 
Fruchtkörper immer am Ende des Myzels aus. 
Das heißt, wenn sie merken, dass das Wachs­
tum eine Begrenzung hat – zum Beispiel durch 
eine Straße mit Asphaltdecke und verdich­
tetem Boden – nutzen sie erneut eine ihrer 
Superpowers: Sie fruktifizieren und lassen ge­
nau dort ihre Sporen hinaus, wo der Wind sie 
an einen anderen Ort tragen kann – in diesem 
Falle auf die andere Straßenseite. 

  Aus der Perspektive der Pilze sind wir 
also nicht viel schlauer als eine gewöhnliche 
Fliege. Die Stinkmorchel (Phallus impudicus) 
beispielsweise nutzt nämlich ähnliche Reize: 
Sie riecht so intensiv nach Aas, dass Fliegen an­
gelockt werden. Diese kommen munter ange­
saust und lassen sich auf dem vermeintlich ver­
wesenden Tier nieder, um ihre Eier abzulegen. 
Dabei bleiben die klebrigen Sporen an ihnen 
haften und werden so verbreitet. Der Pilz hat 

Heiderotkappe (eine Art der Gattung Lecci­
num, die in Symbiose mit Birken lebt) auch so 
aussieht wie eine Birke?! Sie hat einen Stiel, 
der an den Stamm des Baumes erinnert – wei­
ße Grundfarbe mit schwarzen Flockenstruk­
turen  – und dazu eine rote Kappe, die beim 
Suchen wirklich schwierig von den herbstlich 
gefärbten, orangeroten Blättern der Birke, auf 
dem Boden, zu unterscheiden ist. Sie hat genau 
den gleichen Farbton im Hut wie eben diese 
Blätter. Und wir glauben nicht an Wunder? Pil­
ze haben doch weder Augen noch ein Gehirn!

  Also, wie machen die das? Antwort: 
Mit ihren Hyphen, den Alleskönnern und fast 
unsichtbaren Superheroes.

  Was wir als Pilze bezeichnen, sind 
eigentlich nur die Fruchtkörper, die Sexual­
organe, die die Sporen verbreiten und sich 
ein paar seltene Male im Jahr zeigen. Sie be­
stehen genau wie das Myzel (der eigentliche 
Pilz) aus Hyphen. Pilze können ihre Hyphen 
in jede beliebige Richtung wachsen lassen und 
damit die Wuchsrichtung ihres Myzels aktiv 
steuern, ohne dass es ein zentrales Organ zu 
geben scheint, das die Richtung bestimmt, Pil­
ze haben ja weder Kopf noch Gehirn. Jede Hy­
phe wägt im Einzelnen Gefahren ab und trifft 
ständig – individuell, aber im Kollektiv – Ent­
scheidungen für das große Ganze. Die Hyphen 
des Myzels steuern aber nicht nur den Organis­
mus selbst, irgendwie steuern sie auch uns.

I M M E R  D E R  N A S E  N A C H

  Wie sie das tun? Über ihre Reize: Op­
tik, Haptik, Geruch. Wer kann schon einem 
stattlichen Steinpilz (Boletus) oder einer wohl­
riechenden Krause Glucke (Sparassis crispa) wi­
derstehen? Die Pilze wissen ganz genau, wie  
sie uns in ihren Bann ziehen und welche Super­
power sie zum Einsatz bringen müssen.

  Trüffeln (Gattung Tuber) beispielswei­
se lassen so intensive Geruchsstoffe austreten, 
dass man sie riechen kann, obwohl sie oft tief 
unter der Erdoberfläche wachsen. Sie wollen 
gefunden werden, um ihr Überleben zu sichern, 
sie wollen, dass ihre Sporen verbreitet werden. 
Dafür müssen sie aufgespürt, transportiert und 
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können sich davon abgesehen aber auch selbst 
ganz gut fortbewegen und manche sogar ak­
tiv auf die Jagd gehen. Wenn sie Lust auf eine 
Abwechslung in ihrem Ernährungsplan haben 
oder es mal zu wenig zu zersetzen gibt, jagen 
beispielsweise Austernseitlinge (Pleurotus os­
treatus) oder Schopftintlinge (Coprinus comatus) 
winzige Fadenwürmer, sogenannte Nemato­
den. Häh? Wie jetzt! Die sind doch viel schnel­
ler als so ein langsam wachsender Organismus, 
oder? Ja, aber auch hier haben die Pilze eine 
Superpower entwickelt.

K I L L E R  I N S T I N C T

  Diese Pilze können nämlich aktiv Gift-
Tröpfchen produzieren, denen die Würmchen 
einfach nicht widerstehen können. Sie werden 
von den Botenstoffen angelockt. Kommen sie 
mit dem Gift in Berührung, werden sie gelähmt 
und anschließend vom Pilz verdaut. Pilze neh­
men ihre Nahrung nicht auf und verdauen sie 
im Inneren. Sie schieben vielmehr ihre Hyphen 
in das Substrat und verdauen es von innen be­
ginnend nach außen. Abgefahren, oder?! Die 
Verdauung funktioniert bei Pilzen nach einem 
ähnlichen Prinzip wie bei uns Menschen. Im 
menschlichen Dünndarm werden mithilfe von 
Enzymen Nährstoffe, insbesondere Eiweiße, 
aus der aufgenommenen Nahrung gelöst und 
durch die Darmwand aufgenommen. Dieser 
Prozess wird durch Zotten unterstützt, die die 
Oberfläche des Verdauungsorgans vergrößern, 
um so so viele lebenswichtige Stoffe wie mög­
lich aufzunehmen. Viele Pilze erreichen einen 
ähnlichen Effekt, indem sie die Fläche ihres 
Verdauungsgewebes durch ihre oft kilometer­
langen Hyphen vergrößern.

D E T O X I N G  T H E  W O R L D

  In diesen Hyphen speichern sie er­
hebliche Mengen Kohlenstoff, den sie in ihre 
Biomasse integrieren. Dies ist von Bedeutung, 
da die menschliche Industrie und die Ver­
brennung fossiler Brennstoffe jährlich etwa 37 
Milliarden Tonnen Kohlendioxid freisetzen. 

durch dieses Täuschungsmanöver seine Fort­
pflanzung gesichert. Er ist ein Hochstapler, so 
einfach ist das. 

D I E  S C H Ö N H E I T  L I E G T 

I M  A U G E  D E S  B E T R A C H T E R S

  Pilze schaffen es aber nicht nur über 
den Geruch, Sporen-Spediteure zu aktivie­
ren  – ich selbst bin wohl das beste Beispiel da­
für: Finde ich optisch besonders ansprechende 
Pilze, muss ich diese einfach mitnehmen. Da­
bei ist es mir dann auch herzlich egal, ob sie 
giftig oder essbar sind, allein die Optik zählt.
Um möglichst bunte und vielfältige Flatlays 
zu kreieren, bediene ich mich dann schon mal  
stark giftiger Vertreter: Der Blutblättrige Haut­
kopf (Cortinarius semisanguineus) beispielsweise 
hat weinrote Lamellen, die im Licht auch noch 
rot changieren, der Bocksdickfuß (Cortina­
ius camphoratus) stinkt nach Ziegenbock aber 
besänftigt mich mit dem zarten Lila seiner 
Fruchtkörper, so dass auch er mal mit aufs Bild 
darf, und die Zinnobertramete (Pycnoporus cin­
nabarinus) leuchtet mich in knalligem Orange 
an. Wie soll ich daran bitte vorbeigehen?! 

  Und sowieso: Sind diese Pilze es nicht 
wert, mitgenommen zu werden und das Leben 
bunter zu machen? Ich kriege regelmäßig An­
feindungen auf Social Media, wenn solche Pil­
ze in einem Bild auftauchen. Nach dem Motto: 
„Spinnst Du?“ „Die sind giftig!“ „Was soll das, 
wieso reißt Du die Pilze aus dem Boden?“ … 
Ich mache da ehrlich gesagt keinen Unter­
schied. Der Zweck heiligt die Mittel. Wenn 
mir ein Pilz begegnet, dann hat das schon 
seinen Sinn und soll vielleicht so sein, ob ess­
bar oder nicht. Auch sind manche Pilze richtige 
Trophäen, weil man sie selten finden kann. Und: 
Giftpilze wollen ihre Sporen auch verbreiten, also 
free the Spores and spread the Love, man muss 
sich ja nicht alles gleich in den Mund stecken.

  An dieser Stelle sei übrigens kurz er­
wähnt, dass ich die giftigen Exemplare nach 
Fertigstellung meiner Kunst wieder in den 
Wald bringe, wo sie in Ruhe aussporen können 
und größere Chancen haben, auf den richtigen 
Partner zu treffen, als bei mir im Studio. Pilze 

P I L Z E  S I N D  B O S S
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Ein großer Anteil des darin enthaltenen Koh­
lenstoffs wird von Pilzen aufgenommen und 
in ihren Myzelfäden gespeichert. Ohne Pilze 
würden wir also ganz andere Luft atmen. Darü­
ber hinaus haben manche Pilze die bemerkens­
werte Fähigkeit, in ihren Myzelien Giftstoffe 
und Schwermetalle wie Cadmium und Blei 
einzuschließen. Deshalb kann man sie auch 
zur Entgiftung und Dekontamination von ver­
schmutzten Böden einsetzen. Sie durchwach­
sen das kontaminierte Erdreich, extrahieren 
die Schadstoffe und lagern sie in ihren Hyphen 
ein. Dadurch werden Qualität und Gesundheit 
des Bodens erheblich verbessert. Dieser Pro­
zess der Sanierung und Entgiftung wird als Bio­
remediation bezeichnet. Es ist sogar möglich, 
dass Pilze Radioaktivität in kontaminierten 
Böden, wie in den Gebieten rund um Tscher­
nobyl, abbauen. 

  Pilze sind somit die krassesten Kli­
maschützer überhaupt! Also noch eine Super­
power. Und die Liste ist noch lange nicht zu 
Ende:

D I E  F Ü N F T E  D I M E N S I O N

  Pilze besitzen sogenannte Opsine, das 
sind lichtempfindliche Pigmente. Mit diesen 
Rezeptoren scannen Pilze ihre Umgebung und 
können neben dem gesamten Farbspektrum 
sogar Oberflächenstrukturen bis ins kleinste 
Detail wahrnehmen. Außerdem kommunizie­
ren sie mit ihrem Symbiosepartner und können 
darüber hinaus elektrische Felder, Giftstoffe, 
Temperatur, im Boden enthaltene Nährstoffe 
etc. erkennen, und wahrscheinlich noch viel 
mehr, von dem wir noch gar keine Ahnung ha­
ben, weil uns dafür schlichtweg die Dimension 
fehlt. Apropos Dimension, beziehungsweise 
Science-Fiction: Pilze können auch richtig 
„zombiemäßig“ unterwegs sein. 

T H E  L I V I N G  D E A D

  Der Ophiocordyceps unilateralis ist ein 
Parasit, der Ameisen befällt, diese in Sklaven 
verwandelt und anschließend fernsteuert. Wie 

er in das zentrale Nervensystem eindringt, um 
die Kontrolle zu übernehmen, ist noch nicht 
ganz klar. Was aber passiert, ist so abgefahren, 
dass es sogar als Prämisse für die Zombie-Se­
rie „The last of us“ taugt. Wird eine am Boden 
lebende Ameise vom Pilz infiziert, dringen die 
Sporen in sie ein und übernehmen die Kont­
rolle über den Organismus. Der Pilz zwingt die 
Ameise, auf höher gelegene Äste zu klettern. 
Oben angekommen verbeißt sie sich in ein 
Blatt und verendet. Der Pilz bildet nun sei­
ne Fruchtkörper aus und lässt von oben seine 
Sporen herabrieseln, um weitere Insekten zu 
infizieren. Und so geht das ganze Spiel munter 
weiter – damit der Pilz überlebt, muss sich das 
Rad permanent drehen – und Ameisen müssen 
dabei sterben. Es bleibt abzuwarten, wann und 
ob der Mensch auch von solchen „Zombiepil­
zen“ befallen werden kann. Bisher schützt uns 
vor allem der Umstand, dass wir eine Körper­
temperatur haben, mit der die meisten Sporen 
nicht klarkommen. Was aber im Laufe der 
Evolution durch Klimabedingungen noch so 
passiert, steht wohl in den Sternen. 

I T ’ S  G E T T I N G  H O T  I N  H E R E 

  Klar ist, dass durch die höheren Tem­
peraturen einige Pilzarten bei uns aussterben 
werden. Andere passen sich bereits an und 
kommen mit höheren Temperaturen klar. So 
wandert beispielsweise der Ölbaumtrichter­
ling (Omphalotus olearius), von seiner eigentli­
chen Heimat im Mittelmeerraum seit einigen 
Jahren immer weiter nach Norden. Das ist 
insofern für uns problematisch, als dieser mit 
dem Pfifferling (Cantharellus cibarius), einem 
eigentlich einfach zu bestimmenden Pilz, ver­
wechselt werden kann. Der Ölbaumpilz ist 
sehr giftig. Durch die Klimaerwärmung sind 
wir also auf eine ganz neue Art bedroht, die 
sich nicht sofort jedem erschließt.

  Also, auch wenn wir bisher das Glück 
hatten, nicht von Sporen befallen zu werden 
und zu Zombies zu mutieren, lauern die Gefah­
ren überall. Manche Inhaltsstoffe von Pilzen 
sind so potent, dass sie damit die natürliche Se­
lektion beeinflussen können. Es gibt Arten, die 
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D I E  S C H M E T T E R L I N G S T R A M E T E  begeistert mich immer wieder aufs Neue. Jeder 
Fruchtkörper ist andersfarbig bunt, von Blau über Grün bis Gelb und Rot kann so ziemlich alles 

enthalten sein. Bei näherem Hinschauen erschließt sich eine feinsamtige Oberfläche. 

P I L Z E  S I N D  B O S S
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E R L E U C H T E N D :  Wer bereits frühmorgens im Wald ist, hat neben den besten Chancen 
auf gute Pilzfunde oft das Glück, Zeuge von spektakulären Sonnenaufgängen und magischen 

Momenten wie diesem zu werden, in dem der Tag gerade erst erwacht.
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uns auf qualvollste Weise umbringen, ein paar 
Gramm genügen bereits. Beim grünen Knol­
lenblätterpilz (Amanita phalloides), so ziem­
lich der giftigste Pilz, der bei uns vorkommt, 
sorgen die enthaltenen Amatoxine dafür, dass 
sich unsere Organe nach dem Verzehr zerset­
zen – Yummie! Nach etwa zwei Wochen stirbt 
man dann an Multiorganversagen, und es gibt 
nichts, was diesen Prozess aufhalten könnte, 
wenn man den Pilz einmal verdaut hat.
 

E S  B L E I B T  N I C H T  U N G E F Ä H R L I C H

  Amatoxine kommen übrigens nicht 
nur im grünen Knollenblätterpilz vor, sie sind 
auch in anderen Arten enthalten. Auch kom­
men verschiedenste Gifte in verschiedensten 
Pilzen vor, einige davon richtig fies tödlich.An 
anderen Pilzen und deren Wirkstoffen wieder­
um wird geforscht, weil es erste Anzeichen gibt, 
dass sie Krebs heilen oder zumindest eindäm­
men können. Es gibt Pilze, die stecken so voller 
Antioxidantien und komplexer Verbindungen, 
dass sie unser Immunsystem positiv beeinflus­
sen und „boosten“ können. Sie wirken antivi­
ral, antibakteriell, entzündungshemmend und 
immunstärkend. Das Wissen um diese Gaben 
der Natur erfährt seit einiger Zeit eine Renais­
sance, die Vitalpilzbranche boomt weltweit. 
Pilze waren aber schon immer Begleiter unse­
rer Evolution. Nicht nur Ötzi, die Gletscher­
mumie, hatte bereits Birkenporlinge (Piptopo­
rus betulinus) als Medizin und Zunderschwamm 
(Fomes fomentarius) zum Feuermachen bei sich. 
Es gibt zahlreiche Belege für die jahrtausende­
alte Verwendung von Pilzen als Medizin in der 
Volksheilkunde oder zur Herstellung von Le­
bensmitteln – und das weltweit. Die traditio­
nelle chinesische Medizin (TCM) arbeitet seit 
jeher mit Pilzen zur Behandlung von diversen 
Krankheiten, und in Südamerika zeugen Höh­
lenmalereien von ihrer Verwendung als Ver­
bindung von Mensch und Natur auf spirituel­
ler Ebene. Denn auch unseren Geist beflügeln 
einige Pilze seit Menschgedenken. Es gibt eine 
Theorie, die besagt, dass wir den Sprung zum 
reflektierten, denkenden Wesen nur mithilfe 
von „Magic Mushrooms“ geschafft haben. 

D I E  P F O R T E N 

D E R  WA H R N E H M U N G

  Die Stoned-Ape-Hypothese vom Eth­
nobotaniker und Mystiker Terence McKen­
na besagt, dass die rasante Entwicklung des 
menschlichen Bewusstseins vor zwei Millio­
nen bis 300 000 Jahren v.  Chr. möglicherweise 
durch den Konsum von Psilocybin-haltigen 
Pilzen beeinflusst wurde. Seine Theorie geht 
davon aus, dass unsere Vorfahren, als sie die 
Wälder Afrikas verließen und sich in offene 
Grasländer aufmachten, um dort Beutetiere 
zu jagen, auch deren Dung vorfanden, auf dem 
Pilze wuchsen. In diesem Dung gedeihen psi­
locybinhaltige Arten wie zum Beispiel Psilocybe 
cubensis. Es besteht also die Möglichkeit, dass 
unsere Vorfahren auf diese Pilze gestoßen 
sind  –  und sie gegessen haben. Dabei kam es 
zu bewusstseinserweiternden Erfahrungen.

  Darauf gekommen ist McKenna der 
Legende nach übrigens wohl auch bei einem 
solchen Magic-Mushroom-Trip. Er war unter 
anderem „Bewusstseinsforscher“ und bereiste 
jahrelang den südamerikanischen Regewald, 
um dort Erfahrungen mit schamanischen 
Techniken und bewusstseinserweiternden 
Pflanzen und Pilzen zu sammeln.

  Ursprünglich basierte seine Hypo­
these auf den gesammelten Erfahrungen die­
ser Pilz-Trips, die ihm eine erweiterte Wahr­
nehmung und Empathie ermöglichten. Bei 
der Einnahme von Psilocybin fühlt man sich 
tatsächlich sehr mit der Natur verbunden. Es 
soll schon vorgekommen sein, dass Leute „auf 
Pilzen“ stundenlang Grashalme oder Baum­
rinden angeschaut haben, um dabei die Welt 
zu spüren und zu erkennen, wie alles miteinan­
der verbunden ist. 

  Moderne wissenschaftliche Erkennt­
nisse unterstützen dies. Es wird angenommen, 
dass Psilocybin die Neuroplastizität und Neu­
rogenese erhöhen kann, was dem Gehirn er­
laubt, neue Verbindungen zu bilden und alte zu 
überwinden. Solche Erfahrungen können also 
wirklich lifechanging sein. Diese Effekte könn­
ten die Entwicklung des Menschen beschleu­
nigt haben, indem sie Individuen, die „Zau­
berpilze“ konsumierten, einen evolutionären 
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Vorteil durch Weitblick verschafften. Durch 
schnellere Lernfähigkeiten und eine verbes­
serte Fähigkeit, abstrakt zu denken haben, sie 
möglicherweise eine höhere Chance auf Erfolg 
gehabt. Pilze könnten so auch die Entstehung 
von Religionen stark beeinflusst haben. 

  In manchen indigenen Kulturen wer­
den halluzinogene Pilze seit jeher bei religiö­
sen Zeremonien und Initiationsritualen ver­
wendet. Diese Zeremonien führen zu tiefen 
spirituellen Erlebnissen, in denen Menschen 
in Kontakt mit dem „Göttlichen“ oder dem 
„Übernatürlichen“ treten. Man sieht auf einem 
Psilocybin-Trip einfach mehr Dimensionen als 
im normalen Leben und spürt die Verbunden­
heit aller noch so kleinen Komponenten im 
System Natur. Solche Erfahrungen könnten 
also die Grundlage für Glaubenssysteme und 
religiöse Praktiken gelegt haben.

P I L Z E  S I N D  WA H R E  M A G I E R 

  Apropos Übernatürliches: Pilze ha­
ben sogar Einfluss auf das Wetter und können 
es regnen lassen! Hier sind die Sporen der Or­
ganismen beteiligt, die jährlich mit einem Ge­
samtgewicht von circa 50 Millionen Tonnen 
um die Welt fliegen. Sie gelangen bis in höhere 
Wolkenschichten und bieten als Kondensa­
tionspunkte eine Andockmöglichkeit für Luft­
feuchtigkeit, welche sich dann als Regen oder 
Hagel auf die Erde ergießen kann. Es gibt also 
noch viel zu entdecken, ungelöste Rätsel zu er­
forschen und zu staunen. Pilze stecken voller 
Magie. Sie sind Zauberer. Sie zeigen uns Zu­
sammenhänge auf, die wir uns niemals hätten 
vorstellen können, und verzaubern uns mit 
ihren unendlich schönen Formen und Farben. 
Sie sind im wahrsten Sinne des Wortes Phan­
tasten, denn sie regen unsere Phantasie an, 
wenn wir bereit sind, uns darauf einzulassen. 

S I E  S I N D  S U P E R H E R O E S , 

A L I E N S ,  B O S S !

  Mein Leben haben Pilze definitiv be­
reichert. Sie schenken mir immer und immer 

wieder Glücksmomente. Selbst nach über 30 
Jahren des Sammelns freue ich mich über je­
den Pilz, den ich finde, und ich freue mich über 
das, was das alles mit mir macht. Das kindliche 
Staunen, die Empfindung reinen Glückes – es 
gibt für mich nichts Schöneres. Da draußen 
gibt es also eine Quelle, an der man sich um­
sonst an Serotonin und Dopamin bedienen 
darf und jeden Tag etwas Neues lernen kann. 
Pilze beflügeln meine Phantasie und sind eine 
nicht versiegende Quelle der Inspiration. Sie 
laden zum Spielen ein, zum Ausprobieren, zum 
Kreativwerden. 

  Mir ist es dabei auch egal, ob das Sam­
meln nur der Nahrungsaufnahme dient oder 
dem Drang, sich auszudrücken. Wer einmal 
ein Bild aus Pilzen gelegt hat, weiß um die the­
rapeutische Wirkung dieses Prozesses, und wer 
respektvoll sammelt, kleine und alte Frucht­
körper zum Fortbestand im Wald lässt und die 
hinterlassenen Löcher wieder schließt, damit 
das Myzel nicht austrocknet, macht nichts ver­
kehrt. Den Pilzen ist es herzlich egal, was mit 
ihren Fruchtkörpern geschieht. Wer Sporen 
verbreitet, hilft Pilzen, sich zu verbreiten. 

  So ist die Welt der Pilze eine Welt vol­
ler Überraschungen, die es zu entdecken gibt. 
Und hier liegt es an jedem Einzelnen von uns, 
die Welt, in der wir leben, neu zu erkunden 
und wertzuschätzen. 

  Anstatt uns als die Krone der Schöp­
fung zu sehen, sollten wir uns als Teil der Na­
tur begreifen und verstehen, dass wir in einem 
Netzwerk des Lebens eingebettet sind. Die 
Welt der Wunder ist nicht in fernen Galaxien 
zu finden, sie ist direkt vor unserer Haustür, 
unter unseren Füßen und über unseren Köpfen. 
Es ist Zeit, die Verbindung zur Natur wiederher­
zustellen. Denn vielleicht sind wir ja doch nicht 
so ignorant und unwissend, wie es manchmal 
den Anschein hat. Vielleicht haben wir einfach 
vergessen, wie man Wunder erkennt.

  Wie sagte schon Albert Einstein: „Es 
gibt zwei Arten zu leben: Entweder so, als wäre 
nichts ein Wunder, oder so, als wäre alles ein 
Wunder.“ Ich entscheide mich für Letzteres. 
Und du? Ich lade dich dazu ein, mich ins Wun­
derland der Pilze zu begleiten. Es gibt noch so 
viel zu entdecken…
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D A S  E S E L S O H R  hat ein ziemlich cooles Feature: Als sei ein Bewegungsmelder integriert, 
gibt es bei Berührung seine Sporen ab und verbeitet diese in die Atmosphäre.
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Die Ethik  

des Sammelns 

D O S  A N D  D O N ’ T S  U N D  W I S S E N S W E R T E S

Pilze zu bestimmen ist eine komplexe An-

gelegenheit, bei der viele Faktoren zu be-

achten sind. Bei aller Pilzmanie und Tro-

phäenjagd ist es wichtig, nicht übermütig 

zu werden, denn das kann im schlimmsten 

Falle tödlich enden. Im Zweifel gilt: Pilze 

von einem Pilzsachverständigen checken 

lassen. Um den Durchblick bei der Vielzahl 

an Arten zu behalten, braucht man neben 

einem guten Bestimmungsbuch viel Erfah-

rung. Locker bleiben – die kommt mit der 

Zeit. Für den nächsten Ausflug in den Wald 

gibt es hier ein paar Tipps.  
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M U S H R O O M  F E V E R

könnte durchdrehen bei so viel Herzballons 
und gleichzeitig so viel Doofheit. Ja, happy 
birthday to you too, asshole! 

  Ich meine, ist doch klar, dass diese 
Dinger irgendwann wieder vom Himmel run­
terkommen und irgendeinen schönen Ort mit 
ihrer nicht kompostierbaren Folie vermüllen. 
Also, Regel Nummer eins: Verschenke bitte 
keine Heliumballons aus Plastik oder Folie 
und lass sie losfliegen, niemand braucht das. 
Auch keine Konfettikanonen mit Plastikkon­
fettis oder -glitter. Wenn es sein muss, zünde 
die in deinem Wohnzimmer. Aber am besten 
gar nicht. Halte solchen Dreck auf jeden Fall 
fern vom Wald. Und warum nicht eine Mülltü­
te mit in den Wald nehmen und ihn als Gegen­
leistung für seine Gaben etwas von menschli­
chen Hinterlassenschaften entlasten?

  Für mich gibt es neben dieser Selbst­
verständlichkeit einen Ehrenkodex, an den 
sich jeder halten sollte, und somit auch eine 
Ethik des Sammelns. Hier ist der gesunde 
Menschenverstand gefragt. Ansonsten gilt es, 
ein paar praktische Tipps zu beachten, um er­
folgreich Pilze zu finden und weder dir noch 
dem Wald zu schaden.

G U T  V O R B R E I T E T  I N  D I E  P I L Z E

  Vor allem in Süddeutschland sind 
Zecken nicht zu unterschätzen, viele tragen 
FSME- oder Borreliose-Erreger in sich. Vor 
einem Waldspaziergang ist es ratsam, sich mit 
einem Zeckenspray oder einem natürlichen 
Abwehrmittel wie beispielsweise Kümmelöl 
einzusprühen. Im Wald ist kein Platz für Ei­
telkeiten: Daher sollten Hosen in die Socken 
gesteckt werden, um das Eindringen von Krab­
beltieren auf die Haut zu verhindern. Helle 
Kleidung erleichtert außerdem, die Viecher zu 
spotten und abzusammeln.

  Robuste Hosen und feste, geschlosse­
ne Schuhe mit hohem Schaft bieten Schutz vor 
Dornen am Boden, insbesondere Brombeeren 
können sonst den Radius ziemlich einschrän­
ken. Eine Mütze schützt dich vor Ästen und 
Nadeln in den Haaren sowie Attacken von 
Hirschlausfliegen oder anderem Getier. 

neu im „Pilzgame“ bist, ist es ratsam, mit 
erfahrenen Sammlern loszuziehen oder 
an geführten Pilzwanderungen teilzu­
nehmen. Der beste Lernprozess findet 
beim Vergleichen und Diskutieren statt, 
wenn Wissenshungrige sich mit alten 
Hasen austauschen. Es gibt auch Apps 
zur (zum Teil fotografischen) Pilziden­
tifikation. Teilweise sind diese gar nicht 
so schlecht. Ab einer Trefferquote von – 
sagen wir mal – 50 Prozent hat man im­
merhin einen Anhaltspunkt, wo man im 

Pilzbuch mal vergleichen könnte. Allerdings 
bin ich persönlich davon kein Fan. Apps erset­
zen (noch?) nicht die Expertise von Fachleuten 
oder einer Pilzberatungsstelle. Ich würde sie 
höchstens als grobe Annäherungshilfe nutzen. 

D A S  „ P I L Z G A M E “  – 

G E F A H R E N  E R N S T  N E H M E N 

  Ich kenne jemanden, der fast an Knol­
lenblätterpilzen gestorben wäre, weil seine 
App diese als Täublinge – oder weiß der Hen­
ker was – ausgegeben hat. Er lag drei Wochen 
auf der Intensivstation und sein Leben hing am 
seidenen Faden. Es grenzt an ein Wunder, dass 
er überlebt hat. An dieser Stelle daher nochmal 
ein glasklarer Appell: Gebt euer Leben nicht in 
die Hände einer App, die durch Analyse eines 
Fotos durch einen Algorithmus eure Pilze be­
stimmt! Das kann mitunter tragisch enden. 

D E R  B L I C K  F Ü R S  G R O S S E G A N Z E

  In meinen Augen sollte jeder Samm­
ler einen Sinn für die Zusammenhänge und 
Kreisläufe der Natur haben. Wenn du dich mit 
Schätzen aus der Natur versorgst, ist es deine 
Pflicht, sie zu respektieren und mit Rücksicht 
zu behandeln. Dazu gehören Selbstverständ­
lichkeiten, wie seinen Müll (auch keine Kip­
pen!) nicht im Wald zu lassen. Unfassbar, was 
ich schon alles im Wald gefunden und aus ihm 
heraus getragen habe: alte Autoreifen, Sofas, 
Möbel, Klamotten und: Herzballons aus Plas­
tik! Vor allem immer wieder Herzballons. Ich 
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D I E  E T H I K  D E S  S A M M E L N S 

E I N  S C H Ö N E S  R I T U A L  um im Wald anzukommen und die Geschwindigkeit zu drosseln: 
Am Anfang jeder Sammeltour suche ich mir einen Stock, der mich begleitet. Ich nutze ihn um 

damit Laub umzudrehen oder Spinnennetze, die vor meinem Gesicht hängen, zu entfernen.
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K L O P F T E S T : Um zu checken, ob ein Fruchtkörper noch stabil ist, klopfe ich mit der flachen 
Hand auf den Hut. Durch den Klang erfahre ich, in welcher Verfassung sich der Pilz befindet.

M U S H R O O M  F E V E R




